
 
 
Der Pogrom vom 9./10. November in unserer Region:  
„Die durchgeführte Aktion hat hier wahre Befriedigung 
hervorgerufen“?     
 
Die Berichte der Behörden über die „Aktionen gegen die Juden“ am 9./10. 
November 1938 aus amtlichen Quellen 
 
 
Die Forscherwerkstatt  
In der Forscherwerkstatt bietet sich den Schülerinnen und Schülern die 
Möglichkeit, zu ihren eigenen Fragestellungen nach dem Prinzip des forschend-
entdeckenden Lernens zu forschen. Originale Dokumente werden vorgelegt, die 
als unmittelbare Zeugnisse der Vergangenheit zum selbstständigem Entdecken und 
kritischem Hinterfragen geeignet sind. Auf diese Weise werden die Schülerinnen 
und Schüler selbst zu Forschenden, die Dokumente quellenkritisch auswerten, 
auf ihre Aussagefähigkeit überprüfen und dabei Zeugnisse der Geschichte in 
ihrer ungebrochenen und unkommentierten Form erleben können.  
 
Lehrplananbindung 
Die als digitalisierte Version vorliegende Akte der Regierung Minden mit der 
Signatur LAV NRW OWL M 1 I P Nr. 1106 entstammt der zeitgenössischen 
Polizeiaufsichtsbehörde. Es bietet sich an, die Recherche mit Hilfe der Akte 
mit einem Besuch des außerschulischen Lernortes Archiv zu verbinden und das 
Arbeiten mit dem Original aus der Behörde der damaligen Zeit erlebbar zu 
machen. Die Auseinandersetzung mit weiteren Dokumenten zum Thema sowie das 
Kennenlernen der Möglichkeiten des außerschulischen Lernortes Archiv, der 
gleichzeitig Ort historischer Überlieferung wie der historisch-politischen 
Bildung ist, lässt dies wünschenswert erscheinen. 
Eine digitale Vermittlung ist ebenfalls möglich.  
Die Forscherwerkstatt knüpft an den Kernlehrplan Geschichte/Gesellschaftslehre 
SEK I NRW (Inhaltsfelder 7,8,10 bzw. 11) an und an den Kernlehrplan Geschichte 
SEK II Gymnasium/Gesamtschule (Inhaltsfeld 5) sowie an die dort formulierten 
Kompetenzerwartungen an.   
 
Das didaktische Potenzial 
Die Quellenauswertung durch die Schülerinnen und Schüler richtet sich 
insbesondere an die Kompetenz, den Wert der Aussagen zum Pogrom vor dem 
Hintergrund der nationalsozialistischen Diktatur und ihrer Repräsentanten bzw. 
Amtsträger zu beurteilen. Die Quellenkritik ist unumgänglich, die die Frage 
stellt, wer berichtet an wen und mit welcher (möglichen) Intention? Gab es 
Handlungsalternativen? Welche Sichtweisen treten auf und wie sind sie vor dem 
Hintergrund der damaligen Zeit, wie vor den heute anzuwendenden Wertmaßstäben 
zu beurteilen? Die Standortbedingtheit der Agierenden verdeutlicht sich an 
diesen Quellen ebenfalls. Daneben wird an die Schülerinnen und Schüler die 
Aufgabe gestellt, aus dem Archivmaterial die einzelnen Ereignisse und Hergänge 
des Pogroms in dieser Region zu rekonstruieren.  
Ein sprachlicher Schwerpunkt ist ebenfalls möglich, der sich auf die Wirkung 
einzelner Passagen und Ausdrucksweise in den Dokumenten bezieht. 
Kombinierbar ist das Material mit weiteren Akten aus dem Bestand Regierung 
Minden, das die Weisungen zum Pogrom nachvollziehen lässt. Dazu sind 
Unterlagen der örtlichen Polizeibehörde heranziehbar, die die Verhaftungen und 
Verbringung in Konzentrationslager dokumentieren. 
Spätere Rezeptionen (historische Darstellungen von Regionalhistorikern) zeigen 
die Sichtweise auf die Ereignisse in unterschiedlichen Abständen, so dass auch 
eine rezeptionsgeschichtliche Betrachtung in Frage kommt. Spätere 
Vernehmungsakten, die für Nachkriegsprozesse angelegt wurden, ermöglichen den 
erweiterten Einblick in die juristische Bewertung sowie die Beurteilung der 
Handlung von Betroffenen sowie der Angeklagten und Zeugen. Angemessene 
Präsentationsformen sollten die Forschenden selbst wählen. 
 
 
 
 



 
                     Die Arbeit mit Archivquellen 
 

Materialien:  LAV NRW OWL M 1 I P Nr. 1106 (Signatur)  
Grundsätzliches zur Quellenarbeit, der Arbeit mit Archivalien: Die Arbeit mit 
Archivalien ist nicht vergleichbar mit der Auswahl von Quellen, wie sie im Lehrbuch 
vorliegt. Wegen der Fülle des Archivmaterials und dem dort vorhandenen Ordnungsprinzip 
muss eine klare Fragestellung an die jeweiligen Archivalien gerichtet werden, um 
ertragreich arbeiten zu können. Der Recherchierende muss die Intention und die Stellung 
(gesellschaftlich, politisch, sozial) des Verfassers im Auge haben, insbesondere bei der 
amtlichen Überlieferung im Kontext der nationalsozialistischen Diktatur.  
 
Folgende Fragestellungen an die Originaldokumente aus dem Archiv (Archivalien) 
können hilfreich sein: 
1.   Welche Art von Quelle liegt vor? 
2.   Wer ist der Autor, wer der Adressat? 
3.   Welche Behörden, Institutionen und Personen sind beteiligt? 
4.   Wem war die Quelle zugänglich? 
5.   Was erfährt man über das jeweilige Geschehen, die Sachverhalte? 
6.   Welche Wortwahl liegt vor? Wie ist die Bewertung? 
7. Wo liegt die Bedeutung des dargestellten Geschehens, Sachverhaltes, Textes, 

einer Einzelaussage?  
8. Welche Kriterien zur Beurteilung der gefundenen Informationen könnte man anwenden?  

 
Aufgaben: 
DIE RUNDVERFÜGUNG der GESTAPO vom 14.11.1938 

1. a) Begründe: Welche in der Rundverfügung gestellten Fragen erscheinen dir aus 
heutiger Sicht für die Geschichtsschreibung besonders wichtig? 

-------------------------------------------------------------------------- 
2. Wähle einen Ort aus und beschreibe, was du aus dem Text / den Texten 

rekonstruieren kannst. Insbesondere:   
 

     a) Fasse zusammen: Was wird über die Ereignisse berichtet?  
b)  Beschreibe: Was berichten die angeschriebenen Behörden über die Reaktionen 
der Bevölkerung auf die Vorgänge während des Pogroms? 
c)  Untersuche, ob es Kritik an dem Pogrom gibt und wie sie begründet wird. 
d)  Arbeite heraus, welche Beweggründe die Verfasser der Berichte geleitet haben 
könnten. 
e) Begründe ein eigenes Urteil über das Geschehen und seine Bewertung durch die 
jeweiligen Behördenleiter. 
 
 
 

 
 



 
1. Material Rundverfügung aus LAV NRW OWL Nr. 1106  

 

 
 
 



 
 
 

 
 

    



 
2. Materialien zu Orten  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

BELLE 
bearbeitet von:____________________ 



 
 
 

                   
 
 
 

BIELEFELD  
bearbeitet von:____________________ 



 

 



 
 
 
 

 
 
 



 
 
 
 

 
 
 



 
 
 
 

  
              
       



 
 
 

 
 



 

 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

Detmold 
bearbeitet von:____________________ 



 

 
 



 

 
 
 
 
 



 
 

 

Herford 
bearbeitet von:____________________ 



 

 
 
 



 

 
 



 

 
 



 

 



 

 
 



 

 



 
 
 

 
 
 
 
 

Lemgo 
bearbeitet von:____________________ 



 

 
 
 
 
 
 



 
 
 
 

 
 

Lage 
bearbeitet von:____________________ 



 

 
 
 
 
 
 
 



 
 

 

Horn 
bearbeitet von:____________________ 



 

 
 



 

 
 
 
 
 



 

NOTIZBLATT 
 

  Der Pogrom vom 
                          9./10. November in unserer Region    
 
 
 
Signatur des Archivale:    ________________________ 
   
Verfasser:      ________________________ 
 
Adressat:       ________________________ 
 
Datum:          ________________________ 
 
Thema:       ________________________ 
 
Intention des Verfassers (möglicherweise):    
 
__________________________________________________________ 
 
 
 
Ergebnisse meines / unseres Arbeitsauftrages: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Offene Fragen:  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



 
 
Zusatzmaterial: Hartmann, Jürgen: „Die durchgeführte Aktion hat hier wahre Befriedigung 
hervorgerufen.“- Der Novemberpogrom in Detmold 1938, in: Niebuhr/ Ruppert: Nationalsozialismus in 
Detmold, S. 645-659: 
 
9.11.1938: Tag des gescheiterten Hitlerputsches von 1923: 
„Auch in Detmold hielt die Partei am Abend Gedenkveranstaltungen in mehreren Sälen und Gaststätten 
(„Neuer Krug“) ab. Die SA hatte sich im SA-Gebäude in der Langen Straße versammelt. An den 
Externsteinen sollte um Mitternacht eine große Vereidigung von SS-Bewerbern der Standarte 72 stattfinden. 
(…) 
Um 22.30 Uhr löst sich der Kameradschaftsabend auf. Noch aus dem „Alten Rathaus“ rufen die anwesenden 
Gauleiter – darunter aller Wahrscheinlichkeit nach auch Alfred Meyer -  ihre Gau- bzw. Gestapoleitungen an 
und instruieren sie in mehr oder minder präziser Form, mit entsprechenden Aktionen gegen Synagogen, 
jüdische Häuser und Geschäfte loszuschlagen. (...) 
Noch kurz vor Mitternacht – vermutlich um 23.30 Uhr herum- erhält der lippische NSDAP-Kreisleiter Adolf 
Wedderwille in Detmold von der Gauleitung Westfalen-Nord den Befehl zu Aktionen gegen die Juden in 
Lippe. Wo genau sich Wedderwille zu diesem Zeitpunkt aufhält, ist unklar. Wedderwille unterrichtet 
offensichtlich als einen der ersten den Detmolder Ortsgruppenleiter Hugo Preyer. Mit diesem und seinem 
Chauffeur setzt sich der Kreisleiter dann in Bewegung, um möglichst viele Parteigenossen zu mobilisieren. 
Die befinden sich nach den beendeten Veranstaltungen größtenteils noch in den Gaststätten der Stadt. 
(…) 
Aller Wahrscheinlichkeit nach noch vor Mitternacht wurde der Führer der lippischen SA, zugleich der Leiter 
der lippischen Polizei, Paul Faßbach, von seiner vorgesetzten Dienststelle informiert. Faßbach versetzte 
sofort telefonisch die gesamte SA aus dem Sturmbereich Detmold in den Alarmzustand. Die Männer hielten 
sich aufgrund der Feierlichkeiten noch im SA-Gebäude in der Langen Straße auf. 
Eine Absprache Wedderwilles, der ja zugleich Vertreter der lippischen Landesregierung war, mit Faßbach 
ist nicht belegt, aber wahrscheinlich. Denn: die Aktionen der Partei und der SA verlaufen – anders als in 
vielen anderen Orten – in enger Kooperation. Die Regie in diesem Akt der Gewalt- sowohl für Detmold, als 
auch danach für ganz Lippe – oblag dem NSDAP-Kreisleiter Adolf Wedderwille.  
Um 23.55 Uhr unterrichtet der Chef der Geheimen Staatspolizei in Berlin, Heinrich Müller, die Staatspolizei 
per Fernschreiben von zu erwartenden Aktionen gegen die Juden und erteilt den Befehl, dass die Gestapo 
sich heraushalten solle. Über Münster und Bielefeld wird die Detmolder Gestapo offensichtlich gegen 1 Uhr 
unterrichtet. Die Gestapo-Beamten Walter Lapstich und August Solle befinden sich gegen 1.30 Uhr an der 
Synagoge. Die Aktionen in Detmold sind zu dem Zeitpunkt mit dem Niederbrennen der Synagoge bereits 
beendet.  
Politische Leiter und Parteigenossen der Detmolder Ortsgruppen und SA setzen sich um etwa 0.30 Uhr in 
einem ersten Zug in Bewegung. Der Ausgangspukt ist vermutlich das SA-Gebäude in der Langen Straße. Ihr 
erstes Ziel: das Küchen- und Spielwarengeschäft Rosenbaum (Inh. Eugen Wolff) in der Langen Straße 76. 
Die Schaufenster werden eingeschlagen, die Einrichtung wird demoliert und die Auslagen auf die Straße 
geworfen. Im offiziellen Bericht wird der Sachschaden auf 4.000 Mark beziffert. Nahezu zeitlich parallel 
werden zwei weitere Geschäfte demoliert und zerstört. Zum einen das Altwaren- und Konfektionsgeschäft 
des ausgewiesenen polnischen Juden Vogelhut in der Krummen Straße 27. Hier wird der Schaden auf 3.500 
Mark bemessen. Für einige Auseinandersetzung sorgt später, dass das Haus im Besitz einer Nichtjüdin ist. 
Zerstört – und das auf besondere Weisung Wedderwilles – wird auch das Porzellan- und 
Geschenkartikelgeschäft des `Halbjuden‘ Otto Baer in der Bruchstraße 26. Leiter der Aktion ist hier der 
Detmolder SS-Mann Wilhelm Radau, bekannt als „weißer Schimmel“. Die Stimmung vor Baers Geschäft 
wurde besonders durch Sprechchöre aufgereizt, die unter dem Einfluss der NS-Frauenschaftsführerin Meta 
Ulmke standen. Die Aktion wird von Radau mit einem Pfiff aus seiner Trillerpfeife eingeleitet.  Während 
der blindwütigen Aktion bedroht Radau die Ehefrau Baers mit seinem Dolch. Der Sachschaden betrug 
11.000 Mark.  
Auch zwei Privatwohnungen werden von der Meute heimgesucht. Am Haus der Witwe Rosa Levysohn in 
der Hornschen Straße 33 werden Fensterscheiben im Wert von 80 Mark zertrümmert. Und ein ähnlich hoher 
Schaden entsteht im Haus Woldemarstraße 10, das von der Familie Gustav Examus bewohnt wird.  



 
 
Adolf Wedderwille, der Regisseur der Aktionen in Lippe, befindet sich gegen 1 Uhr am `Lippischen Hof`. 
Dort hält er die Busse mit den SS-Männern an, die von der Vereidigung an den Externsteinen zurückkehren. 
Mit dem SS-Standartenführer Georg Martin bespricht Wedderwille das weitere Vorgehen. Man zieht nun 
geradewegs in die Lortzingstraße. SS und SA beginnen mit der Absperrung des Bereiches um die Synagoge. 
(…) 
Mittlerweilen dringen SS-Leute, darunter der SS-Mann Buschulte, in das Gotteshaus ein und zertrümmern 
die Inneneinrichtung, Bänke und vermutlich auch Kultgegenstände. Zwischen Kreisleiter Wedderwille, 
Ortsgruppenleiter Preyer und der Feuerwehr kommt es zu Absprachen. Augenzeugen sagten bei den 
Ermittlungen der Staatsanwaltschaft aus, dass mittlerweile auch der Detmolder Bürgermeister Hans Keller, 
der stellvertretende Bürgermeister Wilhelm Schürmann (zugleich Dezernent für das Feuerlöschwesen der 
Stadt und SD-Abschnittsleiter) und die Gestapo-Beamten Lapstich und Solle eingetroffen waren. Zugegen 
sind aber auch Männer der SA und SS, die zuvor die jüdischen Geschäfte zerstört hatten. Auch die NS-
Frauenschaftsleiterin Meta Ulmke befindet sich an der Synagoge. 
Späteren Zeugenberichten zufolge wird der Besitzer einer Autovermietung beauftragt, ein Faß Benzin 
herbeizuschaffen. Vermutlich stammt das Faß sogar aus dem Feuerwehrhaus. Mittlerweile sind die Täter 
auch in die angrenzende Wohnung der Synagoge eingedrungen. Hier lebt der Synagogendiener Louis Flatow 
mit seiner Familie. Ein Augenzeuge konnte sich noch 40 Jahre später an die Schreie und das Weinen der 
Kinder erinnern. Unter Beschimpfungen und Schlägen wird die Familie aus der Wohnung herausgeholt. Die 
Eheleute werden von der Gestapo später verhaftet und abgeführt. (…) 
Die Feuerwehr beschränkt sich in den folgenden 11 Stunden mit 35 Männern darauf, den Brand zu 
kontrollieren und das Übergreifen auf die anliegenden Gebäude zu verhindern. Die Synagoge selbst brennt 
bis auf die Grundmauern nieder. Zahlreiche Schaulustige verfolgen den Brand.  
(…)  
Nach 2 Uhr nachts und am späten Morgen werden noch 14 (jüdische!) Männer und 4 Frauen in der Stadt 
festgenommen und ins Gefängnis eingeliefert. (…) Die Frauen werden am Morgen wieder entlassen. 
Insgesamt werden in Lippe rund 60 Männer ergriffen. Einige der Betroffenen – vor allem jene über 65 Jahre 
– entlässt die Polizei im Laufe des 10 November wieder. Die anderen werden am folgenden Tag mit dem 
Omnibus nach Bielefeld in den Turnsaal der Falk-Mittelschule gebracht. Die Abwicklung erfolgt über die 
Landräte in Detmold und Brake. Am 12. November verlassen zwei Züge mit insgesamt 406 Männern den 
Bielefelder Bahnhof. Bestimmungsziel ist das KZ Buchenwald bei Weimar. 45 lippische Juden waren nun 
den Drangsalierungen ihrer SS-Bewacher schutzlos ausgeliefert. Otto Baer hat Glück im Unglück. Er, der 
auf massives Betreiben Wedderwilles verhaftet worden war, wird auf dem Bielefelder Bahnhof von dem 
Judenreferenten der Bielefelder Gestapo, Wilhelm Pützer, nach Hause geschickt. Eugen Wolff aber stirbt am 
25. November an den Misshandlungen im Lager.“ 
 
 

                          
Abbildungen: LAV NRW OWL    D 75 Nr. 2059,  D 75 Nr.1125 sowie D 75 Nr. 5267   


